
profil: Einige Medien wollen vor Kur-
zem einen riesigen Skandal um un-
seriöse Journale und Pseudokonfe-

renzen aufgedeckt haben. Wissenschafter 
könnten „Fake Science“ oft nicht von ech-
ter Forschung unterscheiden, so der Vor-
wurf. Sind Sie schon einmal auf die Ein-
ladung zu einer unseriösen Konferenz he-
reingefallen?
Blimlinger: Natürlich nicht. Solche Ange-
bote sind auf den ersten Blick erkennbar 
und landen sofort im Papierkorb. Es ist 
schon seltsam, uns eine solche Blödheit 
zu unterstellen. Hallo, geht’s noch? An 
den Universitäten sitzen ja keine Idioten 
herum!
profil: Auch der Vorwurf der Korruption 
stand im Raum.
Blimlinger: Es gibt in allen Bereichen der 
Gesellschaft Korruption und Freunderl-
wirtschaft – auch in der Wissenschaft. 
Aber die Überprüfung ist 
hier besonders ausgeprägt, 
denn der Neid ist groß in 
der Community: Sobald  
jemand etwas publiziert, 
stürzen sich mindestens 
zehn Kollegen darauf, um 
die Studie bis ins kleinste 
Detail zu zerpflücken. Feh-
ler, unsaubere Methoden 
oder dubiose Auftraggeber 
kommen schnell ans Licht. 
Die Berichterstattung der 
vergangenen Wochen er-
weckte den Eindruck, alle 
Universitäten Österreichs 
seien von Fake-Geschäfts-
modellen unterwandert. Dabei ist das Pro-
blem völlig marginal – und altbekannt. 
Ich schätze die gemeinsamen Recherchen 
von Journalisten und Journalistinnen 
sehr, aber warum man hier ein Randthe-
ma skandalisiert, ist mir nicht klar.
profil: Sie haben erst nach der profil-Co-
verstory „Eine Streitschrift für die Wissen-
schaft“ (profil 31/2018) auf die Vorwürfe 
reagiert. Warum so spät?
Blimlinger: Um ehrlich zu sein: profil ist 
mir zuvorgekommen, weil ich im Ausland 
war. In meinem Leserbrief habe ich mich 

dafür bedankt, dass profil redlich arbei-
tende Wissenschafterinnen und Wissen-
schafter vor pauschalen Vorwürfen in 
Schutz genommen hat.
profil: Darin erwähnen Sie auch „entspre-
chende Schritte gegen Fehlverhalten“. Was 
tun Sie gegen schwarze Schafe?
Blimlinger: An den Universitäten wird 
schon aus finanziellen Gründen genau ge-
prüft, an welchen Kongressen ihre Mitar-
beiter teilnehmen. Außerdem befasst sich 
die Agentur für Wissenschaftliche Integ-
rität nicht nur mit Plagiaten, sondern 
auch mit Pseudojournalen.
profil: Die Stadtzeitung „Falter“ war auf ei-
ner Pseudokonferenz in Wien. Was hal-
ten Sie von der Reportage?
Blimlinger: Der aktuelle Artikel erweckt 
den Anschein, als würden Heerschaaren 
österreichischer Universitätsassistenten 
und Professorinnen zu unlauteren Kon-

ferenzen pilgern. Das ist 
natürlich Blödsinn. 
profil: Woher kommt die-
ses Misstrauen?
Blimlinger: Der Grund ist, 
denke ich, die allgemeine 
Skepsis gegenüber der For-
schung. Diese ist laut Eu-
robarometer-Umfragen in 
Österreich so extrem hoch 
wie in keinem anderen EU-
Land. Es kommt mir vor, 
als wären einige Journalis-
ten von dieser Stimmung 
geleitet. Dabei sollte sich 
speziell der ORF selbst an 
der Nase nehmen: Das öf-

fentlich-rechtliche Fernsehen bedient seit 
Jahren den Sektor der Pseudowissen-
schaft. In vielen seiner Gesundheitspro-
gramme wird esoterischer Schwachsinn 
verbreitet, von Klangschalen bis zum 
Grander-Wasser. Hademar Bankhofer, ein 
selbst ernannter Gesundheitspapst, der gar 
kein Arzt ist, darf in vielen deutschen Me-
dien nicht mehr auftreten, weil er angeb-
lich Schleichwerbung für Pharmaproduk-
te betrieben hat und seine Ratschläge sehr 
oft nicht aus wissenschaftlichen Ergebnis-
sen abgeleitet sind. Im ORF ist er immer 

noch präsent. Ich würde mir stattdessen 
Programme wünschen, die erklären, dass 
das gute Leben, das wir heute führen, 
ohne Forschung nicht möglich wäre. 
profil: Was unternehmen Sie, um das 
Misstrauen zu verringern?
Blimlinger: Es ist nicht leicht in einem po-
litischen Umfeld, in dem wissenschaftli-
che Erkenntnisse wie der Klimawandel 
negiert oder verharmlost werden. Wissen-
schaftliche Studien und Gutachten ver-
schwinden unter Schwarz-Blau in der 
Schublade, wenn die Ergebnisse nicht den 
Erwartungen entsprechen. Das ist nicht 
im Sinne der Wissenschaft. 
profil: Das gab es auch unter anderen Re-
gierungen.
Blimlinger: Ja, aber nicht in diesem Aus-
maß. Denken Sie an die Studie über die 
Auswirkungen der von der SPÖ gestarte-
ten „Aktion 20.000“ zur Bekämpfung von 
Arbeitslosigkeit. Sozialministerin Beate 
Hartinger-Klein will sie nicht herausrü-
cken, offensichtlich weil die Aktion wohl 
gewirkt hat. Dieses Ergebnis passt der 
neuen Regierung aber nicht. Jeder Arzt 
nimmt wissenschaftliche Erkenntnisse als 
Grundlage seines Handelns, und das er-
warte ich auch von ihm. Es ist mir schlei-
erhaft, warum Politiker und Politikerin-
nen das nicht tun.
profil: Sie sind als Chefin der Universitä-
tenkonferenz Hauptansprechpartnerin für 
die Regierung. Wie schwer tun Sie sich 
mit Schwarz-Blau?
Blimlinger: Mit Wissenschaftsminister 
Heinz Faßmann läuft es gut. Alles andere 
ist kompliziert. Zum Beispiel ist die  
Novelle des Fremdenrechtsgesetzes für 
Studierende aus Drittstaaten eine Katas-
trophe. Warum muss eine Sängerin aus 
Japan schon zu Studienbeginn Deutsch-
kenntnisse vorweisen, obwohl sie Deutsch 
erst im dritten Semester braucht? Diese 
Regierung ordnet alles der Ausländer-
feindlichkeit unter – gleichzeitig wird von 
den Universitäten Internationalisierung 
verlangt. Da kann ich nur fragen: Was 
wollt ihr eigentlich?
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„Hallo, geht’s noch?“
Eva Blimlinger, Präsidentin der Universitäten-
konferenz, über den angeblichen Forschungsskandal, 
ihre Probleme mit der schwarz-blauen Regierung und 
Pseudowissenschaft im ORF-Programm.

Eva Blimlinger, 56, 
ist Rektorin der Akademie 
der bildenden Künste Wien 
und Präsidentin der Univer-
sitätenkonferenz. Die stu-
dierte Germanistin und His-
torikerin ist zudem wissen-
schaftliche Koordinatorin für 
Provenienzforschung, stell-
vertretende Vorsitzende des 
Kunstrückgabebeirats und 
war lange Jahre Publikums-
rätin im ORF.
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